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IN WORT UND BILD 299

„@r muh mit feinen ßinbern biet Unglüd gehabt haben,"
bemerlt grau Blau.

„Sinber finb nidjt immer ein Segen," entgegnet gungfer
SRofer fdjmcrmütig. Unb nun Çat fie glüdlicl) ihren Sonnen»
fctjirtn in bie gaigrofette ber grau SRajor eingetjaett.

Siefe gie^t ben ®opf energifd) gurüd. ghr Suchlragen
(iiftet fid) bei bem fRud roie unabfidjtlid). „Excusez", fagt
tief beftürgt bie Sd)utbige, bemerft aber gur felben geit auf
ber fßrunebruft ber grau SRajor ben gemattigen ©olbglang.

„SBie prad)tbot(," ruft fie aug unb nähert ®opf, ÜRafe,

Singen, Jpänbc, bem ©egenftanb i^rcS gntereffeg. „2BoE)t ein

©eburtgtagggcfchent?"
„Son meinem Sdjmiegerfoljn, §errn Dr. Büf)(er," ent»

gegnet bie SRajorin fo üornelfm nadjläffig, alg ob biefe ®ette
uicmalg ilfrcg £ergeng Ijeifseftcr SBunfä) unb feligfteg Ber»

fangen gemefen märe.

„Seligiog," tönt eg bon allen Seiten. „Sag ift gemiff
ein ädjter fRubin?"

gungfer Srachfel beutet auf bag gufammenhalterchen
mit bem marfigen, moljlhabeuben Stein. „3d) benfe," ent»

gegnet bie Bemunberte pompögfeierlid), „mein Sdpbiegerfohn,
ber fperr Dr. Stifter, fdjenlt nur ädjtc Saiden." „Seligiog,"
fagt loieber jetnanb. Sa menbet fid) and) ber ®utfd)er lang»
fam unb unauffällig auf bem Sode um unb fdjiett nach ber

gepriefenen Uhrlctte.

2Rau ift bereitg im äßeifjenbiitjl unb fährt SBabern ent»

gegen. Sinfg liegt bie Stabt mit Käufern, kuppeln unb
Sürmen, burdjmoben bon ©rün unb Blumen, umfdjlungen
bon ber blauen 3ärttid)leit ber Slare.

ÜRun fährt man beim Sprengergut um bie ©de. „$ur
©artenroirtfehaft hinauf," fommanbiert bie grau SRajor.

„3d) glaube, man hat eine Ueberrafdjung mit ung bor,"
lächelt gungfer Sradjfel unb fd)mungelt innerlich.

Ser SBagen E)ält bor bem ©arten mit ben alten $aftanien»
bäumen. 9Ran fteigt aug itnb begiebt fid) in fleinem, langfamem
3ngc gu einem ber grünen Sifdfc. 9îod) immer IjüHt fid) bie

grau SRajor in Sdjmeigen. „2Bunberfd)ön ift'g hier, fo füljt
uttb einlabenb," fagt fie blofi unb lodert bie Sammtbänber
iljrer Saigfapottc, fo bafi fie mie grnci feproarge Streifen gu
beiben Seiten auf ihre Sdjultern nieberfaüen. gungfer
9Rofer löft and) bie Spitsenmantitle, unb ihre fRadjbarin lüftet
ein roenig ben gepdelten fragen, grau Blau aber mifdjt
blofj ein mingigeg Schmeifjtröpfcheu bon ber Oberlippe.

„2Bag münfdjen bie Samen?" frägt bie Kellnerin im
meinen Sd)ürgd)en.

„ßaffee mit Srbbccrfd)nittcn," befteHt bie grau äRajor
berne^tnlid) unb legt ben großen, fdjmarjen, roo^l^abenben
fRibicule breitfpitrig auf bie Sifdjplatte.

(gortfe&ung folgt.)

6rof)l, guldigi Summeroögel
51üge=n=über d'Strohe,
51üge=n=ufeni Wald uf's Said:
„3eüt guetnadit du fd)öni Wält,
mir tbätid goge fdilofe."

° ° Herbftlaut. °
Don Sophie Hâmrnerli=Jïïarti.

Ihre Summer ifd) uerbp,
Tbri Sreud oergange.
Ueber Dacht cba's Winter fp,
S'beiftt, es gab en lange.
Dodrum grueie fie dortund,

/Inders ebunt a d'Relbe:
D'Cbnofpecblndli. brun und rund,
Craume febo oom IDaie.

(„Sroftoaterl i e d I i.")

Die fditDeizerifche Ul)ren=Inbuftrie.
Sieberlid) haben mir ung oft gefragt, mag eigentlich bie

Sitten machten, bie bag heute über bie gange ©rbe berbreitete
gnftrument gur äReffitng utib ©inteitung ber gect, bie llhr,
nicht fannten. Ob eg ihnen genügte gu miffen, bah eg un»
gefähr grüljling unb SRittag ober annäherub fperbft unb
Slbenb fei. Unb bann hat bie ©rforfdjung beg Slltertumg
herauggebradjt, bah fie bie Sonnenuhr lannten unb bah fie
bie heute fo gern alg Slttribut beg Sobeg gettenbe Sanbuljr
fd)ufen — um beftimmte geitabfdjnitte gu meffen. SBeiter ift
befannt geroorben, bah bei ben Slffprern fd)on 600 gatjre üor
©Ifrifti bie 2Bafferul)r gebräud)tid) mar, bie ebenfaßg ben

©riechen uitb fRömern alg ^eitmeffer biente.
Ser ©rfinber ber fRäberulfren ift nicht mit S3cftimmtheit

angugeben. Slngeblid) berfertigte ber Slbt ©erbert in SRagbe»

burg um bag galfr 996 bie erfte fRäberuhr. Slber erft im
12. galjrhunbcrt lann mit Sicherheit ber 33au bon Uhren mit
fRäberroerl nachgemiefen merben. Unb gtoar tjeifet eg, hätten
bie Älöfter alg erfte angefangen, Schlaguhren mit iRäberroerf

gu bauen, ©egen bag ©nbe beg 15. gahrhunbertg jeboch

roaren bie Uhren auf bem kontinent, mie in ©nglaub, fchon
fehr berhreitet.

Sie Safchenuhren h«t, mie ungmeifelhaft nachgemiefen
merben fauu, ber fRüruberger Schlaffer fßeter §ele (1480 big
1542) erfunben. 1511 hatte er bie tragbaljre Uhr fo ber»
boMommnet, bah fte 40 Stuuben ging unb fchtug. fRach ihrer
gorm hieben fie „fRürnberger ©ier". Sag f3tffernblatt hatte
aber nur einen Stunbengeiaer. Ser ÜRinuteugciger, ohne ben
mir ung heute leine Safchenutjr mehr beulen lönnen, rourbe
erft um bag gahr 1700 eingeführt unb ber Selunbeugeiger
erft gegen 1790.

Sie fd)roeigerifd)eUhreninbuftrie lennt brei ©eburtgftätten.
©enf, mo ber aug Slutun im S3urgunb gugemanberte unb
1587 ing genferifd)e Bürgerrecht aufgenommene ßharleg
Sufin bie erften Safdjenuhren herftelltc unb mo fid) bie

Uhreumadjer fchon 1601 ein eigeneg erfteg ^uuftregtement
gaben. Sie ^erftellung ber bamalg üblichen Spinbeiuhren
(fogenannte fRürnberger ©ier) erfolgte aber rein haubmerlg»
mähig. geber 3Reifter fertigte öoüftänbig fertige Safchen»
uhren an; bie fßrobultion mar balfer fehr gering unb ber
Slbfah Hein, roeil bie greife auch fehr hohe toaren. ©rft mit
ber gang langfam bor fid) geljcnben BerboHlommnung ber
Söerlgeuge unb ber Spegialifierung ber Slrbeit nahm bie

IN >V0UT UND KU.D

„Er muß mit seinen Kindern viel Unglück gehabt haben/'
bemerkt Frau Blau.

„Kinder sind nicht immer ein Segen," entgegnet Jungfer
Moser schwermütig. Und nun hat sie glücklich ihren Sonnen-
schirm in die Jaisrosette der Frau Major eingehackt.

Diese zieht den Kopf energisch zurück. Ihr Tuchkragen
lüftet sich bei dem Ruck wie unabsichtlich. „Uxcuse?", sagt

tief bestürzt die Schuldige, bemerkt aber zur selben Zeit auf
der Prunebrust der Frau Major den gewaltigen Gvldglanz.

„Wie prachtvoll," ruft sie aus und nähert Kopf, Nase,

Augen, Hände, dem Gegenstand ihres Interesses. „Wohl ein

Geburtstagsgeschenk?"

„Von meinem Schwiegersohn, Herrn I)r. Bühler," ent-
gegnet die Majorin so vornehm nachlässig, als ob diese Kette
niemals ihres Herzens heißester Wunsch und seligstes Ber-
langen gewesen wäre.

„Deliziös," tönt es von allen Seiten. „Das ist gewiß
ein ächter Rubin?"

Jungfer Trachsel deutet auf das Zusammenhalterchen
mit dem markigen, wohlhabenden Stein. „Ich denke," ent-

gegnet die Bewunderte pompösfeierlich, „mein Schwiegersohn,
der Herr Dr. Bühler, schenkt nur ächte Sachen." „Deliziös,"
sagt wieder jemand. Da wendet sich auch der Kutscher lang-
sam und unauffällig auf dem Bocke um und schielt nach der

gepriesenen Uhrkette.

Man ist bereits im Weißenbühl und fährt Wabern ent-
gegen. Links liegt die Stadt mit Häusern, Kuppeln und
Türmen, durchwoben von Grün und Blumen, umschlungen
von der blauen Zärtlichkeit der Aare.

Nun fährt man beim Sprengergut um die Ecke. „Zur
Garteuwirtschaft hinauf," kommandiert die Frau Major.

„Ich glaube, man hat eine Ueberraschung mit uns vor,"
lächelt Jungfer Trachsel und schmunzelt innerlich.

Der Wagen hält vor dein Garten mit den alten Kastanien-
bäumen. Man steigt aus und begiebt sich in kleinem, langsamem
Zuge zu einem der grünen Tische. Noch immer hüllt sich die

Frau Major in Schweigen. „Wunderschön ist's hier, so kühl
und einladend," sagt sie bloß und lockert die Sammtbänder
ihrer Jaiskapotte, so daß sie wie zwei schwarze Streifen zu
beiden Seiten auf ihre Schultern niederfallen. Jungfer
Moser löst auch die Spitzenmantille, und ihre Nachbarin lüftet
ein wenig den gehäckelten Kragen. Frau Blau aber wischt
bloß ein winziges Schweißtröpfchen von der Oberlippe.

„Was wünschen die Damen?" frägt die Kellnerin im
weißen Schürzchen.

„Kaffee mit Erdbeerschnitten," bestellt die Frau Major
vernehmlich und legt den großen, schwarzen, wohlhabenden
Ridicule breitspurig auf die Tischplatte.

(Fortsetzung folgt.)

6roßi, gulcligi Summervögel
ölüge-n-über d'Stroße,
Flüge-n-usem V^ald us's 5älcl:
„Zetzt guewacht du schöui IVält,
Mir wand goge schlose."

° ° Nerbstlaut. ° °
von 5ophie Nämmerli-Marti.

Ihre Summer isch verbp,
Ihri Sreuä vergange.
Ueber Dacht cha's Wnler sp,

5'heißt, es gab en lange,
vodrum grueie sie dortund,

sinders chunt a d'Deche:

v'lchnospechìndlì. brun und rund,
Traume scho vom Ivaìe.

vie schweizerische Uhren-Industrie.
Sicherlich haben wir uns oft gefragt, was eigentlich die

Alten machten, die das heute über die ganze Erde verbreitete
Instrument zur Messung und Einteilung der Zeit, die Uhr,
nicht kannten. Ob es ihnen genügte zu wissen, daß es un-
gefähr Frühling und Mittag oder annähernd Herbst und
Abend sei. Und dann hat die Erforschung des Altertums
herausgebracht, daß sie die Sonnenuhr kannten und daß sie

die heute so gern als Attribut des Todes geltende Sanduhr
schufen — um bestimmte Zeitabschnitte zu messen. Weiter ist
bekannt geworden, daß bei den Assyrern schon 600 Jahre vor
Christi die Wasseruhr gebräuchlich war, die ebenfalls den

Griechen und Römern als Zeitmesser diente.
Der Erfinder der Räderuhren ist nicht mit Bestimmtheit

anzugeben. Angeblich verfertigte der Abt Gerbert in Magde-
bürg um das Jahr 996 die erste Räderuhr. Aber erst im
12. Jahrhundert kann mit Sicherheit der Bau von Uhren mit
Räderwerk nachgewiesen werden. Und zwar heißt es, hätten
die Klöster als erste angefangen, Schlaguhren mit Räderwerk

zu bauen. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jedoch

waren die Uhren auf dem Kontinent, wie in England, schon

sehr verbreitet.

Die Taschenuhren hat, wie unzweifelhaft nachgewiesen
werden kann, der Nürnberger Schlosser Peter Hele (1480 bis
1542) erfunden, là 11 hatte er die tragbahre Uhr so ver-
Vollkommnet, daß sie 40 Stunden ging und schlug. Nach ihrer
Form hießen sie „Nürnberger Eier". Das Ziffernblatt hatte
aber nur einen Stundenzeiger. Der Minutenzeiger, ohne den
wir uns heute keine Taschenuhr mehr denken können, wurde
erst um das Jahr 1700 eingeführt und der Sekundenzeiger
erst gegen 1790.

Die schweizerische Uhrenindustrie kennt drei Geburtsstätten.
Genf, wo der aus Antun im Burgund zugewanderte und
1587 ins genferische Bürgerrecht aufgenommene Charles
Cusin die ersten Taschenuhren herstellte und wo sich die

Uhrenmacher schon 1601 ein eigenes erstes Zunftreglement
gaben. Die Herstellung der damals üblichen Spindeluhren
(sogenannte Nürnberger Eier) erfolgte aber rein Handwerks-
mäßig. Jeder Meister fertigte vollständig fertige Taschen-
uhren an; die Produktion war daher sehr gering und der
Absatz klein, weil die Preise auch sehr hohe waren. Erst mit
der ganz langsam vor sich gehenden Vervollkommnung der
Werkzeuge und der Spezialisierung der Arbeit nahm die
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23erbefferung ber Uprert gu unb erweiterte fid) bag urfptütig-
ltd) auf SHöfter unb abelige §crren 6efd)ränfte 2lbfapgebiet.
Huubert Sapre fpäter waren in ©enf fdjon an bic 100 Uprcu-
macpermeifter mit etwa 300 ©efeüen
tätig, bie jäprlicp 5000 Upren per-
[teilten. 3m Sapre 1760 waren fcpon
mepr alg 5000 ißerfonen mit ber Her-
fteüung ber Safcpenupren befcpäftigt,
unb ©enf patte über ein Saprpunbert
gewiffermahen bag fcpweigerifcpeSRono-
pol in ber gabrifation ber Safepen-
upren. Sie (Srlerrtung beg ^»anbwcrfg
erforberte bamalg fünf Sapre ; nadj
weiteren brei Sauren muffte eine ißrü-
fung abgelegt unb ein SReifterftüd
angefertigt werben, beridjtet 21. Sietn
in ber „(Sjport-SBocpe".

2llg gweite Sßiege ber Upren-
inbitftrie gilt bag im neitenburgifd)en
3ura gelegene Sorf Sa ©agne, wo
bem fünfgepnjäprigen Sauiet Scan
Sticparb im Sapre 1679 buret) einen
Stohpänbler eine aug Sonbon ftam-
menbe, in iprern ©ang geftörte Safepen-
upr borgemiefen unb gur Reparatur
übergeben würbe. Spm, ber ein aug-
gefproepeneg Salent für geinmeepanif
patte, gebührt fomit bag 23erbienft,
bie Upreninbuftrie im neuenburgifepen
Sura eingeführt gu haben. Ser junge
SRann hatte bei ber Reparatur ber
Uhr bereu SRecpanigmug fo genau ftubiert, bah er fid)
entfdjlof), felber Uhren anzufertigen unb wirflicp ein Sähe
fpäter imftanbe war, eine ähnliche SRafcpine pergufteüen.
©ämttiepe Sßerfgeüge fertigte er felbft an. 1705 lieh fid)
Sean iRicparb in Socle nieber, unb bon ber bon ihm betriebenen
Sßerfftätte aug berbreitete fid) bie Uprmadjerfunft, bartf ber
fd)on bamalg perrfcpenbeti ©ewerbefreipeit, rafcp iit ben Sura-
bergen, fo bah man 1752, elf Sapre nacp feinem Sobe, auher
feinen fünf ©öpnen 464 Uprmacper gäplte. 2tucp pier ent=
micfelte fid) bie neue Snbuftrie aug ben primitibften 21nfängen
aufjerorbentlitp rafd). 23on Socle unb ©pau£-be-gonbg, wetepe
bie §auptgentreu ber Uprenfabrifation geworben waren, nacp
Dften borbringenb, patte fie tn ben Sälern beg üieuenburger
Sura, im Val de Ruz unb Val de Travers, 23oben gefafjt.
3n wefenttieper 23cbeutung gelangte bie Upren-
fabrifation beg 23erner Sura aber erft, alg
um bag Sapr 1830 eine 21ngapl SReuenburger,
um ben folgen iprer ^Beteiligung an ber

mihglüdten (Srpebung gegen bag ariftofratifepe
9îeginient ber Çauptftabt git entgepen, fiep
in ©t. Swmer unb ben übrigen Drtfcpaften
beg 23egirfeg (Sourtelarp nieberliepen. 23on

bort aug breitete fiep bie neue Snbuftrie rafd)
nacp SBiel, nacp ben SSegirfen ißruntrut unb
Selgberg aug, uitb immer am gufje beg Sura
entlang fiep giepenb, rücEte fie in bie Sautone
©olotpuru unb 23afeüaub u. f. w. ein, fo bah
fid) peutc ber grôfite Seil ber 23ebölferung
im fcpweigerifcpen Suragebiete mit ber §er=
ftetlung bon Upren befaßt.

S'm Söaabtlanb war eg bag ©täbtepen
9îpon, in bem gu 2Infang beg 18. Sapr-
punbertg burd) einen frangöfifepen gtücptling

Daniel Jean Riebard,
der Begründer der neuenburgifeben übrcninduflric.

fßepetierupren befahten, fowie SRonbelier bei SRurten, 2lrogno
im Steffin mit ipr befannt. 2lber mit bem (Sintritt ber 70 er
Sapre beg bergangenen Saprpunbertg patte bie räumtiepe

21ugbreitung ber fcpweigerifdjen Upren-
inbuftrie ipr (Snbe erreiept.

Sie 23ctriebgform ber Upren-
fabrifation pat, wie jebe anbere Sn=
buftrie, beren Anfänge fo weit gurücf-
reiepen, berfd)icbene SBanblungen bitrcp-
gematpt, big fie ben heutigen gabri-
fatiougbetrieb erreiept pat. 9îacp ber
augfcpliehlidjen Heimarbeit loirb bic
gabrifationgmetpobe beg 18. unb 19.
Saprpunbertg burcp bie fogenanntc
Etablissage, repräfentiert. Ser Eta-
blisseur, b. p. ber ißrobuftiongarbeiter,
qui établit la montre, ber bie H^°
fteüung einer 2lngapl non Upren über-
napm, wäplte unter bem Söeiftanb eineg
tecpnifd) gebilbeteu 21ngefte£(ten, bent
fogenannten Visiteur, bag iptn paffenb
erfcpeinenbe Satiber aug unb fepte ben
Sßlan über bie Sonftruftion ber Upr
feft. (Sr entfdjieb ferner über bie 2trt
unb 23efcpaffenpeit beg gu berwenbeuben
SDîaterialê unb berteilte bie berfepie-
benen 2trbeitgleiftungen, bie gur gabri-
fation beg Sßerfeg unb gu beffen
gunftiongfäpigfeit nötig waren. $b=
gefepen bon einem Comptoir, bag iptn
unb feinem teepnifepen unb faufmän-

nifepen ©epilfen gum 21ufentpalt bieute, befah biefer Eta-
blisseur feine eigene Söetriebgmerfftätte. Sie 2lbwicflung beg

ißrobuftiongprogeffeg berteitte fid) bielmepr auf eine gange
fjfeipe bon gabrifen, SBerfftätteu unb fleine, ben gamilien
aud) alg SSopngimmer bienenbe 21telierg, in benen bag 9fop=
unb Saufwerf (ébauche et finissage), bie gaplreicpen übrigen
23eftanbteile pergefteüt (parties détachées) ober bie Upr gu-
fammenmontiert unb in@ang gefept würbe (Emboîtage, Mon-
tage unb ^Regulieren). 21ucp bie gur 23erftpönerung ber Upr
erforberlicpen 2lrbeiten, wie bag ©cpleifen, polieren, 2Ser=

golben tc., würben alg Heimarbeit auggefüprt. @o fommt
eg, bah tom oft auf alten ©ticßen, geiepnungen unb Sitpo-
grappien, bie Uprenmacper itt gröberer 3apl ben genftern
entlang fipenb, bargefteüt finben, toäprenb in ber SRitte beg

ßimmerg bie Sinber am 23oben fpielen, bie

Haugmutter Sleiber flicft ober ben Sifcp gum
Êîittageffen perrießtet.

Siefe oft gemütlicpe 23ctriebgform, bie

wäprenb eineg bollen Saptpunbertg bie allein-
perrfepenbe war, pat in neuerer gc't trop
beg ÜBiberftanbeg ber UprmacperBebölferung,
mepr unb mepr, namentlich aber feit ber
SBeltaugftellung in Sßpilabelppia bon 1876,
bem ©pftem beg geftploffetten fjabrifbetriebeg
bag gelb räumen rnüffen. Siefeg beftept im
©egenfap gur Etablissage barin, bah bic
gange Upr in allen ipren Seilen in berfelben
Unternehmung pergefteüt wirb. Sange $dt
entfpann fiep gwar nod) gmifepen ben beiben
gabrifationgarten ein SBettfampf, aug bem
aber fcpliehlicp bie jüngere alg Siegerin über
bie ältere perborging, fo bah peute big
auf einige wenige fRefte bie fogenannte 23er-

bie Uprmacperei guerft in 2Iufnapme fam. emaillierte Ubr aus dem 18.3abrbundcrt. lagS- unb He"wbeit ber Uprenfabri-
(Sine wirflid) bauernbe Hsimftätte fanb fie (Wabrfcücinlicb 6enfcr Fabrikat.) fation berfcpwunben ift.
aber in ben fleinen ©täbtepen am ©enfer Butorifcbes rnufeum in neuenburg. @ntfpred)enb ben beiben 23etriebgformen,
See, IRoÜe unb 23ebep unb auep in SRoubon welcpe bie Upreninbuftrie immerpin noep auf-
im 23ropetal, wo fie fiep guerft berbreitete, niept. ©twag
fpäter würben aud) bie Sewopner bon ©te-ßroij, bie fieß

borerft nur mit ber 2lnfertigung bon ©cplagwerfen für

weift, gerfaüen bie in ipr tätigen 2Irbeiter in bie beiben
©ruppen ber Hdu^iitbuftriellen (23erlagg=) unb ber gabrif-
arbeiter. Sie erftern finb in ber Hmtpt'facpe noep im 21uftrage
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Verbesserung der Uhren zu und erweiterte sich das ursprüng-
lich auf Klöster und adelige Herren beschränkte Absatzgebiet.
Hundert Jahre später waren in Genf schon an die 100 Uhren-
machermeister mit etwa 300 Gesellen
tätig, die jährlich 5000 Uhren her-
stellten. Im Jahre 1760 waren schon
mehr als 5000 Personen mit der Her-
stellung der Taschenuhren beschäftigt,
und Genf hatte über ein Jahrhundert
gewissermaßen das schweizerische Mono-
pol in der Fabrikation der Taschen-
uhren. Die Erlernung des Handwerks
erforderte damals fünf Jahre; nach
weiteren drei Jahren mußte eine Prü-
fung abgelegt und ein Meisterstück
angefertigt werden, berichtet A. Diem
in der „Export-Woche".

Als zweite Wiege der Uhren-
industrie gilt das im nenenburgischen
Jura gelegene Dorf La Sagne, wo
dem fünfzehnjährigen Daniel Jean
Richard im Jahre 1679 durch einen
Roßhändler eine aus London stam-
mende, in ihrem Gang gestörte Taschen-
uhr vorgewiesen und zur Reparatur
übergeben wurde. Ihm, der ein aus-
gesprochenes Talent für Feinmechanik
hatte, gebührt somit das Verdienst,
die Uhreuindustrie im neuenburgischen
Jura eingeführt zu haben. Der junge
Mann hatte bei der Reparatur der
Uhr deren Mechanismus so genau studiert, daß er sich

entschloß, selber Uhren anzufertigen und wirklich ein Jahr
später imstande war, eine ähnliche Maschine herzustellen.
Sämtliche Werkzeuge fertigte er selbst an. 1705 ließ sich

Jean Richard in Locle nieder, und von der von ihm betriebenen
Werkstätte aus verbreitete sich die Uhrmacherkunst, dank der
schon damals herrschenden Gewerbefreiheit, rasch in den Jura-
bergen, so daß man 1752, elf Jahre nach seinem Tode, außer
seinen fünf Söhnen 464 Uhrmacher zählte. Auch hier ent-
wickelte sich die neue Industrie aus den primitivsten Anfängen
außerordentlich rasch. Von Locle und Chaux-de-Fonds, welche
die Hauptzentren der Uhrenfabrikation geworden waren, nach
Osten vordringend, hatte sie m den Tälern des Neuenburger
Jura, im Vai cke stu? und Val cie Travers, Boden gefaßt.
Zu wesentlicher Bedeutung gelangte die Uhren-
fabrikation des Berner Jura aber erst, als
um das Jahr 1830 eine Anzahl Neuenburger,
um den Folgen ihrer Beteiligung an der
mißglückten Erhebung gegen das aristokratische
Regiment der Hauptstadt zu entgehen, sich

in St. Immer und den übrigen Ortschaften
des Bezirkes Courtelary niederließen. Von
dort aus breitete sich die neue Industrie rasch
nach Viel, nach den Bezirken Pruntrut und
Delsberg aus, und immer am Fuße des Jura
entlang sich ziehend, rückte sie in die Kantone
Solothurn und Baselland u. s. w. ein, so daß
sich heute der größte Teil der Bevölkerung
im schweizerischen Juragebiete mit der Her-
stellung von Uhren befaßt.

Im Waadtland war es das Städtchen
Nyon, in dem zu Anfang des 18. Jahr-
Hunderts durch einen französischen Flüchtling

vaine! Zesn kichara.

à kegrünciec cier neuenburgischen llhreninäustric.

Repetieruhren befaßten, sowie Monbelier bei Murten, Arogno
im Tessin mit ihr bekannt. Aber mit dem Eintritt der 70 er
Jahre des vergangenen Jahrhunderts hatte die räumliche

Ausbreitung der schweizerischen Uhren-
industrie ihr Ende erreicht.

Die Betriebsform der Uhren-
fabrikation hat, wie jede andere In-
dustrie, deren Anfänge so weit zurück-
reichen, verschiedene Wandlungen durch-
gemacht, bis sie den heutigen Fabri-
kationsbetrieb erreicht hat. Nach der
ausschließlichen Heimarbeit wird die
Fabrikationsmethode des 18. und 19.
Jahrhunderts durch die sogenannte
LtablissaZe, repräsentiert. Der Tta-
blisseur, d. h. der Produktionsarbeiter,
qui établit la montre, der die Her-
stellung einer Anzahl von Uhren über-
nahm, wählte unter dem Beistand eines
technifch gebildeten Angestellten, dem
sogenannten Visiteur, das ihm passend
erscheinende Kaliber aus und setzte den

Plan über die Konstruktion der Uhr
fest. Er entschied ferner über die Art
und Beschaffenheit des zu verwendenden
Materials und verteilte die verschie-
denen Arbeitsleistungen, die zur Fabri-
kation des Werkes und zu dessen

Funktionsfähigkeit nötig waren. Ab-
gesehen von einem Oomptoir, das ihm
und seinem technischen und kaufmän-

nischen Gehilfen zum Aufenthalt diente, besaß dieser ^ta-
blisseur keine eigene Betriebswerkstätte. Die Abwicklung des

Produktionsprozesses verteilte sich vielmehr auf eine ganze
Reihe von Fabriken, Werkstätten und kleine, den Familien
auch als Wohnzimmer dienende Ateliers, in denen das Roh-
und Laufwerk (êbaucke et finissage), die zahlreichen übrigen
Bestandteile hergestellt (parties ciêtaclàs) oder die Uhr zu-
sammenmontiert und in Gang gesetzt wurde (TmboitaM, /Aon-
taZe und Regulieren). Auch die zur Verschönerung der Uhr
erforderlichen Arbeiten, wie das Schleifen, Polieren, Ver-
golden w., wurden als Heimarbeit ausgeführt. So kommt
es, daß wir oft auf alten Stichen, Zeichnungen und Litho-
graphien, die Uhrenmacher in größerer Zahl den Fenstern
entlang sitzend, dargestellt finden, während in der Mitte des

Zimmers die Kinder am Boden spielen, die
Hausmutter Kleider flickt oder den Tisch zum
Mittagessen herrichtet.

Diefe oft gemütliche Betriebsform, die

während eines vollen Jahrhunderts die allein-
herrschende war, hat in neuerer Zeit trotz
des Widerstandes der Uhrmacherbevölkerung,
mehr und mehr, namentlich aber seit der
Weltausstellung in Philadelphia von 1876,
dem System des geschlossenen Fabrikbetriebes
das Feld räumen müssen. Dieses besteht im
Gegensatz zur Utablissa^e darin, daß die

ganze Uhr in allen ihren Teilen in derselben
Unternehmung hergestellt wird. Lange Zeit
entspann sich zwar noch zwischen den beiden
Fabrikationsarten ein Wettkampf, aus dem
aber schließlich die jüngere als Siegerin über
die ältere hervorging, so daß heute bis
auf einige wenige Reste die sogenannte Ver-

die Uhrmacherei zuerst in Aufnahme kam. emaillierte llin aus à 18. Iahrhuiàt. lags- und Heimarbeit aus der Uhrenfabri-
Eine wirklich dauernde Heimstätte fand sie (wahrscheinlich Senser Fabrikat.) kation verschwunden ist.
aber in den kleinen Städtchen am Genfer «Morisches Museum in neuendurg. Entsprechend den beiden Betriebsformen,
See, Rolle und Vevey und auch in Moudon welche die Uhrenindustrie immerhin noch auf-
im Broyetal, wo sie sich zuerst verbreitete, nicht. Etwas
später wurden auch die Bewohner von Ste-Croix, die sich

vorerst nur mit der Anfertigung von Schlagwerken für

weist, zerfallen die in ihr tätigen Arbeiter in die beiden
Gruppen der Hausindustriellen (Verlags-) und der Fabrik-
arbeiten. Die erstern sind in der Hauptsache noch im Auftrage
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ber ®tab (iffeure be=

fdtjäftigt. àber auch
bic gabrifen, gleich»
biet ob fie bie gange
Uljr ober nur ein»
getne Utjrcnbeftanb-
leite tjerftelten, pflc»
gen gur Sornahme
eingehterDperationen
neben i£)rem ftäitbi»
gen fßerfonat fich
nod) einer ütngaht
boit Heimarbeitern
gu bebiénen. ferner
ift eg nicfjtg Stuffer»
gemöhntidjeg, bafj ein
Haugiubuftrielter atg
Chef de partie ein»
getne Teilarbeiten
eingetnen ^eimaröei»
tern überträgt.

Seincrgeit mürbe
bie Zahl ber fdjwei»
gerifchen Uhrenarbcu
fer mie folgt feft»
geftctlt :

1870: total 39,438,
looboit 26,376
Sltänner unb
12,792 grauen,

1880: totat 43,905,
tuobon 29,189
Scanner unb 14,716 grauen,

1888 : totat 44,147, wobon 30,137 SJtänner unb 14,010grauen.
lieber bie Slrbcitergaht im lltfreninbuftriegebiet geben

ferner bie Tabellen ber Solfggähtung bom 1. Tegember 1900
bie 9tugfunft, bafj fie fid) auf fotgenbe Santone berteitten:

©rmerfiêtftttge
Serufgjugeprtge

3,136Söaabt
Neuenbürg
©enf
Sern
Sotothurn
SafeHattb
Ltebrige Kantone

Daniel Jean Ricard, peters Uhr untersuchend. Had) einem 6cmälde uoti Badxlin im lbufeum intbeuenburg.

bagfetbe 36 o/o Stngeprige aufroeift. gm fernem befanben
fid) unter ben gabrifarbeitern ber Uf)reninbuftrie 3478

14 0/q im jugenbtid)en Sttter bon 14—18 galjren.
Tie eibgenöffifdje Setriebggähtung nom ga^re 1905 meift

fotgenbe Sorten mit Segug auf bie ll^reninbuftrie auf:

Heimarbeiter

1,222
4,667

83
4,842

682
212
280

18,024
2,202

22,359
3,965

648
1,099

SBerufSarbeiter

2,367
13,454

1,493
17,689
3,077

482
831

Totat 51,433 39,393

Son ben ©rwerbgtätigen gehörten 17,374 33 0/0. bem

weiblichen @efd)(ed)tc an, iuät)renb unter ben gabrifarbeitern

Söaabt
Neuenbürg
©enf
Sern
Sototfjurn
Safet
Ucbrige Kantone

Arbeiter

2,926
16,645

1,932
20,168

5,699
1,084
1,377

Totat 49,831 11,S

Slufierbem würben im gangen 18,401 weibtid/e Arbeiter
gejagt.

(©djlufc folgt.)

Die Frau unb ber Sozialismus."

„©etobt feift bu, ©ott unfer §err unb Herr aller SSett,
ber mid) nicht gu einem äöeibe gemacht tjat." 'So beten bie

gubenmänner in ihrem SRorgengebet. Tie gubenfrauen aber
beten bag ©ebet mit einer Stbänbernng biefer ©teile: „...ber
mid) nach feinem SBitten gefdfaffen hat," fo Reifet fie. SKan
fönnte feine beffere gormet finben für bie Stellung beg meib»

tidjen @efd)(ed)teg gum männlichen in unferer Heutigen Kultur
atg bie in biefer hoppelten ©ebetgfaffung niebergetegte, meint
Sluguft Sebet im gweiten Sapitet feineg Sucheg, im Kapitel,
bag er „Tie grau ber ©egenwart" betitelt.

Sticht nur in jübifchen, fonbern aud) in gut d)rifttid)en
Greifen banfen bie ©ttern bem Hturtrtel, wenn ihr 9teu=

geborneg ein Stiabe ift unb nicht ein ÜDtäbdjen. SOtit mehr

Steib atg Spott nennen bie grauen fetbft bie Zugehörigen
gum anbern, gum „ftarfen ©efchtedjt", bie H^ren ber
Schöpfung. Tafj ber SBiHe, ber Selferrfcher ber Situation
gu fein, bei ben SDtännern tatfäd)lid) borhanben ift, bebarf
feineg Seweifeg. Ten meiften Scannern ift bag aug bem
Hergen gefprocl/en, wag ißrofeffor ß. bon Stein in feiner
Schrift „Tie grau auf bem ©ebiete ber Stationatöfonomie"
über bie Stellung ber grau gegenüber bem „Söwen" SDtann

fchreibt: „Ter 3)iann wiü ein SSefen, bag ihn nicht btofj
liebt, bag ihn auch berfteht. ®r will jemanben, bem nicht
btofi bag H^â für ihn fcfjtägt, fonbern beffen Hanb ihm aud)
bie Stirne glättet, bag in feiner! ©rfcheinung ben grieben,
bie fftufje, bie Drbnitng, bie ftitle H^ufciiaft über fid) fetbft
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der Etablisseure be-
schäftigt. Aber auch
die Fabriken, gleich-
viel vb sie die ganze
Uhr oder nur ein-
zelne Uhrenbestand-
teile herstellen, pfle-
gen zur Vornahme
einzelnerOperationen
neben ihrem ständi-
gen Personal sich

noch einer Anzahl
von Heimarbeitern
zu bedienen. Ferner
ist es nichts Außer-
gewöhnliches, daß ein
Hausindustrieller als
Stiel cie partie ein-
zelne Teilarbeiten
einzelnen Heimarbei-
tern überträgt.

Seinerzeit wurde
die Zahl der schwei-
zerischcn Uhrenarbei-
ter wie folgt fest-
gestellt:

1870: tvtal 39,438,
wovon 26,376
Männer und
12,792 Frauen,

1880: tvtal 43,905,
wovon 29,189
Männer und 14,716 Frauen,

1888 : tvtal 44,147, wovon 30,137 Männer und 14,010Frauen.
Ueber die Arbeiterzahl im Uhrenindustriegebiet geben

ferner die Tabellen der Volkszählung vom 1. Dezember 1900
die Auskunft, daß sie sich auf folgende Kantone verteilten:

^3,136
^

Waadt
Neuenburg
Genf
Bern
Solothurn
Baselland
Uebrige Kantone

vsniel Zesn kichard, Peters Uftr untersuchend, Nach einem 6cmâide von kachelin im Museum insveuenburg.

dasselbe 36 o/o Angehörige aufweist. Im fernern befanden
sich unter den Fabrikarbeitern der Uhrenindustrie 3478
— 14 v/g im jugendlichen Alter von 14—18 Jahren.

Die eidgenössische Betriebszählung vom Jahre 1905 weist
folgende Zahlen mit Bezug auf die Ührenindustrie auf:

Heimarbeiter

1,222
4,667

83
4,842

682
212
280

18,024
2,202

22,359
3,965

648
1,099

2,367
13,454

1,493
17,689
3,077

482
831

Total 51,433 39,393

Von den Erwerbstätigen gehörten 17,374 — 33 v/o. dem

weiblichen Geschlechte an, während unter den Fabrikarbeitern

Waadt
Neuenburg
Genf
Bern
Solothurn
Basel
Uebrige Kantone

Arbeiter

2,926
16,645

1,932
20,168

5,699
1,084
1,377

Total 49,831 11,c

Außerdem wurden im ganzen 18,401 weibliche Arbeiter
gezählt.

(Schluß folgt.)

vie ffgu und der Toiislismus."

„Gelobt seist du, Gott unser Herr und Herr aller Welt,
der mich nicht zu einem Weibe gemacht hat." 'So beten die

Judenmänner in ihrem Morgengebet. Die Judenfrauen aber
beten das Gebet mit einer Abänderung dieser Stelle: „...der
mich nach seinem Willen geschaffen hat," so heißt sie. Man
könnte keine bessere Formel finden für die Stellung des weib-
lichen Geschlechtes zum männlichen in unserer heutigen Kultur
als die in dieser doppelten Gebetsfassung niedergelegte, meint
August Bebel im zweiten Kapitel seines Buches, im Kapitel,
das er „Die Frau der Gegenwart" betitelt.

Nicht nur in jüdischen, sondern auch in gut christlichen
Kreisen danken die Eltern dem Himmel, wenn ihr Neu-
gebornes ein Knabe ist und nicht ein Mädchen. Mit mehr

Neid als Spott nennen die Frauen selbst die Zugehörigen
zum andern, zum „starken Geschlecht", die Herren der
Schöpfung. Daß der Wille, der Beherrscher der Situation
zu sein, bei den Männern tatsächlich vorhanden ist, bedarf
keines Beweises. Den meisten Männern ist das aus dem

Herzen gesprochen, was Professor L. von Stein in seiner
Schrift „Die Frau auf dem Gebiete der Nationalökonomie"
über die Stellung der Frau gegenüber dem „Löwen" Mann
schreibt: „Der Mann will ein Wesen, das ihn nicht bloß
liebt, das ihn auch versteht. Er will jemanden, dem nicht
bloß das Herz für ihn schlägt, sondern dessen Hand ihm auch
die Stirne glättet, das in seiner/Erscheinung den Frieden,
die Ruhe, die Ordnung, die stille Herrschaft über sich selbst
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